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Actio ungleich Reactio?

Vorlesung in der Bim...

die Wartenden die mittlerweile Standard
gewordene Anti-Sparpaket-Hymne an:
"He-o, leistet Widerstand -gegen den
Sozialabbau im Land - haltet fest zusam­
men, haltet fest zusammen...". Als die
Polizei bemerkte, daß sich die Demon­
stration aus rund 6000 (!) Personen zu­
sammensetzte, geriet sie, dezent gesagt,
in leichte Unruhe. "Wir haben nicht mit
mehr als 1000 gerechnet!", soll ein Poli­
zist gesagt haben. Wenige Minuten spä­
ter tauchte der Demonstrationszug der
Uni und der MuHo auf. Nach einer kur­
zen, lautstarken Begrüßung setzte der
Zug seinen Weg zum Hauptplatz fort. Die
TechnikerInnen ordneten sich direkt hin­
ter der Trauermarschkapelle und den
Sargträgern der Musikhochschule ein.
Als der Kopf der StudentInnenschlange
die Oper erreicht hatte, befand sich das
hintere Ende noch immer nahe der Kreu­
zung Glacisstraße / Zinzendorfgasse. In
der Zwischenzeit wurde auf den Stufen
des Erzherzog Johann-Brunnens eine
adrette Verstärkeranlage installiert. In der
Herrengasse schlossen sich mehrere Pas­
santen und dem Vernehmen nach sogar
Straßenbahnen der Demo an. Innerhalb
kürzester Zeit schien der Hauptplatz vor
lauter Menschen, Banderolen und Plaka­
ten überzuquellen. Abwechselnd heizten
Studis aller vier Hochschulen mit Mega­
phonen (oder mit kräftigen Stimmen) die
Menge auf. So zählten rund 6000 Men­
schen recht laut langsam von 1 bis 32 ­
so viele Semester studierte ein gewisser
VIktor Klima. Dies erweckte sogar die
Aufmerksamkeit der Rathaus­
bediensteten. Manche Fenster wurden
ruckartig geschlossen, während hinter an­
deren viele Beamte -die volle Deckung
ihrer Vorhänge nutzend- das Gesche- •

Am 14. März schließlich fand die'bis dato
größte Aktion statt, nämlich der Marsch
zum Hauptplatz. Noch während sich die
StudentInnen der TU in der Nähe des
Physikgebäudes versammelten, tauchte
recht lautstark ein Zug der Montan­
univer itätJLeoben mit Banderolen und
einer aufblasbaren "Leben gefährtin"
(Aufschrift: Mehr kann ich mir nicht lei­
sten) auf. Nach einer deftigen Begrüßung
bewegten sich die Demonstranten von der
Neuen Technik via MandelIstraße bis
Kreuzung Franz Graf-Allee/Opemring.
Dort warteten die TechnikerInnen und
MontanistInnen auf das Eintreffen des
vom Burgring kommenden Zuges der
Karl Franzens Universität und der Mu­
sikhochschule. Immer wieder stimmten

state of education

Zeit auf rund 150; wieder mehr als er­
wartet. Inn1lrhalb kürzester Zeit gingen
die Sitz- und Aufschriftskartons aus (jene
füllten neben zwei Klapptischen fast den
gesamten Innenraum eines Kleinwa­
gens!). Leider fanden hierbei relativ we­
nig Gespräche mit Passanten statt, was
aber auf das triste, verschneite Wetter zu­
rückführbar sein dürfte.

Kurz nach Anlaufen der Aktion gesell­
ten sich noch einige Studis der Karl
Franzens Universität hinzu. Trotz des
infernalen Schneetreibens wuchs die
Anzahl der ,,Aktivisten" binnen kurzer

Studentin im Jahr 2000

Rund eine Woche später, am 12. März,
stand eine weitere Aktion auf dem Pro­
gramm: ,,Die Bettlerkette in der Herren­
gasse". Vorn Landhaus ausgehend bilde­
ten zig Technikerlnnen, gehüllt in zer­
lumpte Kleidung, au gestattet mit Hüten
oder Schalen (fürs Geld) und Karton mit
Aufschriften wie ,Jch bettle nicht, ich
wohne hier" oder ,Jch bin ein verarmter
Sozialschmarotzer" eine Bettlerkette
vorn Hauptplatz bis zum Eisernen Tor.

as von vielen Politikern als
Inbegriffder Dinge angesehe­
ne Sparpaket erweckte bei
einern Großteil der Bevölke­
rung nicht gerade Freuden­

stürme. Wie bereits bekannt, belastet es
in hohen Ausmaßen hauptsächlich sozi­
al Schwächere, wie alleinerziehende
Mütter, Pensionisten und Studenten.
Letztere sorgten im Monat März verstärkt
für Aufmerksamkeit. Natürlich fanden
sich auch auf der Technischen Universi­
tät mehrere Gruppen zusammen, welche
mit oft mühseliger Öffentlichkeitsarbeit
das Hauptaugenmerk der Grazerinnen
und Grazer auf sich lenkten. Eine der er­
sten Aktionen war die teilweise Verhül­
lung des Erzherzog-Johann-Brunnens
(Hauptplatz) am 6.März. Die Statue des
Namensgebers der TU wurde mit roten
und weißen Planen abgedeckt, an eini­
gen Sockeln wurden gut lesbare Plakate
rmt der Aufschrift ,,Dafür habe ich die
TU nicht gegründet" angebracht, und
mehrere StudentInnen bewegten sich mit
umgehängten Plakaten kreuz und quer
über den Platz. Daß die Aktion ihr Ziel,
die Bevölkerung aufmerksam zu machen,
nicht verfehlt hat, bewies der Umstand,
daß jede Menge Passanten einfach ste­
henblieben und über die Misere der
Studis diskutierten, ja manchmal sogar
stritten (siehe Kasten).
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• hen heimlich beobachteten. ach den
Ansprachen aller ÖH-Vorsitzenden (und
Stellvertreter), einigen musikalischen
Intermezzi, der KF-Uni Assistenten­
vertretung und einem Vortrag sparpakets­
feindlicher Gedichte ging die größte
Studentendernon tration der letzten Jahr­
zehnte ihrem Ende entgegen. Einige hart­
gesottene Demonstranten suchten noch
die eine oder andere Parteizentrale auf,
während sich der Großteil auf den Weg
nach Hause (oder sonstwohÜl) machte.'
Nach dieser Riesenderno, die übrigens
bundesweit stattfand, erklärten sich eini­
ge Politiker dazu bereit, den Studieren­
den eventuell gewisse Zugeständnisse zu
machen.

Am 21. März fanden auf dem Grazer
Hauptplatz zwischen 08:00 und 10:00
zwei Vorlesungen unter dem Motto "Stu­
dieren ist Arbeit" statt. Herr Professor
Tichy und Herr Professor Wohlhart stell­
ten sich freiwillig für diese Präsentation
der Studentenarbeit zur Verfügung. Ei­
gentlich hatte alles al Spaßidee begon­
nen. Plötzlich allerding präsentierten die
Professoren den Vorschlag, ihre Vorle­
sungen auch unter freiem Himmel zu
halten.Die diesbezügliche Befragung der
Studenten am Vortag endete mit einem
derart tosenden Applaus, daß kein Rück­
zieher mehr möglich war. Auch die An­
meldung zu dieser Aktion war schnell ge­
tätigt, da die StaPo zu dieser Zeit offen­
bar überlastet war und diese Veranstal­
tung nicht als politische Aktion betrach­
tete. Also hieß es nur noch Mikro, Ver­
stärker und Boxen zu besorgen und hof­
fen, daß möglichst viele Studierende die
Gelegenheit nutzen. Die acht der Vor­
bereitunge!l verging ziemlich chnell und
um 06:00 hieß es dann :" Aufstehen, die
Arbeit ruft!". Bis 07:40 wurde der Haupt­
platz zum ,,Hörplatz" umfunktioniert.
Anschließend kam das große Warten.
Wer wird kommen? Kommen die Studis?
KommtHerr Professor Tichy ? 08: 15: der
Hauptplatz ist schon relativ voll und die
Straßenbahn mit dem Profe or trifft
ebenfalls ein. Jetzt kann begonnen wer­
den. Tafeln, Kreide, Mikro, Boxen, Pro­
fes or und StudentInnen sind anwesend.
Jetzt fehlt nichts mehr. Nur die nach der
Polizei suchenden Blicke sind .umsonst.
Offenbar haben die Beamten schon ei­
nen Frust auf uns. Außerdem verliefen
die letzten Aktionen ausgesprochen fried­
lich - und saukalt war es auch. Schluß-

endlich gab es nur noch eine Frage zu
klären: Wieviele Studis waren eigentlich
anwesend? Diese Frage wurde gleich an
die Journalisten des Radios weiterge­
reicht Uene haben in Bezug auf
Quantitätsschätzungen von Menschen­
mengen mehr Erfahrung). Die kurze Ant­
wort : 500 ! Wow ! Wie pflegte einst
Showmaster Hans Rosenthal zu sagen ?
"Sie sind der Meinung, das war SPIT­
ZE!"

Wieder eine knappe Woche später wur­
de der ,,Hörplatz" mobil gemacht. Zwi­
schen 11 :45 und 12:45 fand in einer Stra­
ßenbahn auf der Route Steyrergasse­
Hauptplatz-Hauptbahnhof-Hauptplatz­
Steyrergasse die Vorlesung ,,Elektrody­
namik" bei/mit Herrn Professor
Papousek statt.

Am folgenden Tag sammelten sich Akti­
visten der TU, der KF-Uni und der Mit­
telbau der MuHo um 09:00 erneut auf
dem Grazer Hauptplatz. Das Programm
des Tages lautete: Marsch zum Arbeits­
amt und anschließend eine Sternfahrt
nach Wien. Auf dem Arbeitsamt melde­
ten sich die Studis symbolisch arbeitssu­
chend. Der Vorsitzende des Arbeitsam­
tes gab zu verstehen, daß es sich hierbei
um ein durchaus ernst gemeintes Service
handle.

In der Nacht vom 16. zum 17. April al­
lerdings beschloß die Regierung, das
Sparpaket in vollem Umfang durchzuzie­
hen. Somit wurde das physikalische Ge­
setz "actio =reactio" widerlegt.

Vorlesung atn Hauptplatz

Vor knapp einem halben Jahr sagte ein
in ganz Ö terreich bekannter Mann: ,,Für
Experimente ist Österreich zu schade.".
Ein wahres Wort zur Wahlkampfzeit. Pro­
blematisch ist lediglich die Interpretati­
on. So, wie die Dinge im Moment ausse-

hen, wäre dies eine denkbare Möglich­
keit: Ohne Experimente keine Wissen­
schaft, ohne Wissenschaft keine Univer­
sitäten und ohne Unis keine Studenten.

Einige, während der Aktionen aufge­
schnappte
Zitate: (siehe
Kasten)
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